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Thomas Betzholz

Dipl.-Ing. agr. Thomas 
Betzholz ist Leiter des 
Referats „Pflanzliche und 
tierische Produktion, 
Flächenerhebung“ im 
Statistischen Landesamt 
Baden-Württemberg.

1	 Flächenerhebung nach 
Art der tatsächlichen 
Nutzung (FEtN). Hierbei 
handelt es sich um se­
kundärstatistische Aus­
wertungen des Liegen­
schaftskatasters. 

Definitorische Abgrenzungen

Waldfläche gemäß Flächenerhe­
bung nach Art der tatsächlichen 

Nutzung: Unbebaute Flächen, die mit 
Bäumen oder Sträuchern bewachsen 
sind. Hierzu gehören auch Waldblößen, 
Pflanzschulen, Wildäsungsflächen und 
dergleichen bis zu 0,1 ha sowie in der 
Regel auch Waldwege, sofern sie nicht 
als Flurstück ausgewiesen sind.

Die forstliche Betriebsfläche besteht aus 
der Holzbodenfläche, der Nichtholzbo­
denfläche und der nicht eingerichteten 
Flächen (n.e. Flächen):

�� Die Holzbodenfläche umfasst alle 
Waldflächen, die mit Forstpflanzen be­
stockt sind. Hierzu gehören auch be­
deckungsfreie Flächen unter 6 m Breite 
bzw. einer Mindestgröße von 0,1 ha.

�� Alle dauerhaft unbestockten Flächen 
über 6 m Breite bzw. einer Flächengrö­
ße von über 0,1 ha, die dem Forstbe­
trieb dienen (Baumschulen, Wildäcker, 
Holzlagerplätze, Wege breiter als 6 m, 
Moore, Seen, Trassen, etc.) werden 
zur Nichtholzbodenfläche gezählt.

�� N.e. Flächen sind alle nicht eingerich­
teten Flächen in Streulage, die kleiner 
als 0,3 ha sind. 

Wald ist nicht gleich Wald! So gibt es gravie-
rende Unterschiede etwa im Waldaufbau, in 
der Baumartenverteilung, in der Alterszusam-
mensetzung. Das ist aber nicht weiter ver-
wunderlich, denn wir stellen hohe, mitunter 
im Zielkonflikt stehende Ansprüche an den 
Wald. Auf der einen Seite wollen die Waldbe-
sitzer das Holz wirtschaftlich nutzen. Auf der 
anderen Seite soll der Wald Heimat für Tiere 
und Pflanzen sein, für saubere Luft, frisches 
Wasser und ausgeglichenes Klima sorgen 
oder beispielsweise den Boden vor Erosion 
schützen. Als Erholungsraum gewinnt er für 
lärm- und abgasgeplagte Städter zunehmend 
an Bedeutung. Viele Gründe also, den Wald 
einmal in der Welt der Zahlen zu betrachten.

Waldreiches Baden-Württemberg

Der Wald wächst und wächst, und zwar nicht 
nur jeder einzelne Baum in Höhe und Breite, 
sondern der Wald in seiner gesamten Aus­
dehnung. Seit Beginn das 21. Jahrhunderts ist 
die Waldfläche in Baden-Württemberg nach 
den Ergebnissen der Flächenerhebung1 um 
rund 12 000 Hektar (ha) angestiegen. Mit 
1,37 Mill. ha besitzt Baden-Württemberg nach 
Bayern mit 2,47 Mill. ha die ausgedehntesten 
Wälder in Deutschland. Die Wälder bedecken 
nahezu zwei Fünftel (38 %) der Bodenfläche 
Baden-Württembergs. Einen höheren Waldflä­
chenanteil haben nur Rheinland-Pfalz (42 %) 
und Hessen (40 %).

Die räumliche Verteilung des Walds in Baden-
Württemberg orientiert sich an den Höhenzügen 
im Land. Der Schwarzwald ist ausgehend von 
Pforzheim im Norden bis zum Hotzenwald nahe 
der Grenze zur Schweiz ein geschlossenes 
Waldgebiet, unterbrochen nur durch die offenen 
Tallagen. Ausgedehnte Waldflächen finden sich 
weiter auf der Schwäbischen Alb, im Schwä­
bischen Wald und im Odenwald (Schaubild 1).

Die Gemeinden mit den größten Waldflächen 
sind Baiersbronn mit 16 125 ha, Forbach 
(11 943 ha) und Bad Wildbad (9 465 ha). In der 
„Wald-Hitliste“ vertreten sind auch Städte wie 
Baden-Baden, Villingen-Schwenningen, Gerns­

bach, Freiburg im Breisgau und Heidenheim, 
die man hier nicht unbedingt erwartet hätte, 
die aber in diesem Zusammenhang von ihrer 
Ausdehnung im Raum profitieren. Hinsichtlich 
des Waldflächenanteils ragen besonders Bad 
Rippoldsau-Schapbach und Forbach mit Wer­
ten über 90 % heraus, dicht gefolgt von Bad 
Wildbad und Enzklösterle (Tabelle 1). Auf der 
anderen Seite gibt es im Land vier Gemeinden, 
in denen man vergeblich nach Wald sucht. 
Drei davon, nämlich Eppelheim, Ilvesheim und 
Plankstadt, liegen im Rhein-Neckar-Kreis zwi­
schen Heidelberg und Mannheim, die vierte, 
Moosburg, im Landkreis Biberach in der Nähe 
des Federsees.

Wald: Mehr als nur eine Ansammlung  
von Bäumen
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem

Anteil der Waldfläche an der Bodenfläche Baden-Württembergs 2012S1
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2	 Jahresbericht 2011 des 
Landesforstbetriebes 
ForstBW, in: www.forst­
bw.de/forstbw/gescha­
eftsberichte.html [Abruf: 
15.5.2014].

3	 Bei einem Körper­
schaftswald handelt es 
sich gemäß § 3 Absatz 3 
Bundeswaldgesetz um 
Wald im Alleineigentum 
von Körperschaften des 
öffentlichen Rechts wie 
Gemeinden und Städten 
oder auch Universitäten 
und sonstiger dort ge­
nannter Rechtsträger. 

T1 Die zehn Gemeinden mit den größten Waldflächen  
in Baden-Württemberg 2012

Gemeinden
Waldfläche Anteil der Waldfläche  

an der Bodenfläche

ha %

Eberbach 6 417 79,1

Heidenheim an der Brenz 6 418 59,9

Freiburg im Breisgau 6 560 42,9

Gernsbach 6 631 80,8

Bad Rippoldsau-Schapbach 6 640 90,8

Mudau 6 972 64,8

Villingen-Schwenningen 7 701 46,5

Baden-Baden 8 631 61,6

Bad Wildbad 9 465 89,9

Forbach 11 943 90,6

Baiersbronn 16 125 85,0

Besitzverhältnisse an den Waldflächen in Baden-Württemberg 2013S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 419 14

1) Einschließlich Bundesforsten.

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg.
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Staatsforsten, Körperschafts- und Privatwald

Die Landesforstverwaltung beziffert die forstliche 
Betriebsfläche im Forstwirtschaftsjahr 2011 
auf 1,40 Mill. ha.2 Fast ein Viertel der Flächen 
(338 150 ha, darunter knapp 6 200 ha Bundes­
wald) sind im Staatsbesitz. Sieht man von den 
nicht einer Besitzart zugeordneten Flächen 
(13 500 ha) ab, verteilt sich die übrige Waldfläche 
annähernd hälftig auf den Körperschafts-3 
(545 100 ha) und den Privatwald (507 700 ha) 
(Schaubild 2).

Zu Letzterem zählen der Kirchenwald (14 900 ha) 
und der Gemeinschaftswald (13 800 ha). Der 
Privatwald im engeren Sinne (i.e.S.) erstreckt 
sich auf 479 000 ha. Damit befinden sich über 
ein Drittel der heimischen Waldflächen in der 
Hand von Privatpersonen. Hinsichtlich der 
Eigentumsverhältnisse spannt sich der Bogen 
ausgehend vom Kleinprivatwald bis zu Ein­
heiten von mehreren 1 000 ha. In die Größen­
klasse von über 1 000 ha forstlicher Betriebs­
fläche entfallen rund 90 350 ha; das ist 
immerhin knapp ein Fünftel des baden-würt­
tembergischen Privatwalds i.e.S.. Bei 330 000 ha 
Privatwald handelt es sich um kleinere Besitz­
einheiten von bis zu 50 ha. Dabei dürfte es 
sich zumeist um die Waldflächen landwirt­
schaftlicher Betriebe handeln. Nur wenige Privat­
wälder sind zwischen 50 bis 200 ha (25 000 ha) 
bzw. 200 bis 1 000 ha (33 650 ha) groß.

58 % Nadel-, 42 % Laubbäume

Nach der letzten Waldinventur4 besteht der 
Gesamtwald im Südwesten zu 58 % aus Nadel- 
und zu 42 % aus Laubbäumen. Wichtigste 
Laubbaumarten sind die Buche (21 %) und die 
Gruppe der Hartlaubhölzer Esche, Ahorn, 
Hainbuche (zusammen 9 %). Eichen nehmen 
etwa 7 % der Waldfläche ein. Häufigste und 
wirtschaftlich bedeutendste Baumart ist die 
Fichte (knapp 38 %) bei allerdings rückläufiger 
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4	 Waldinventuren liefern 
auf Stichprobenbasis 
verlässliche Informatio­
nen über den Zustand 
des Walds und die Dy­
namik seiner Veränder­
ung. Die Bundeswaldin­
ventur wurde erstmals 
1986 bis 1988 und als 
Folgeinventur in den 
Jahren 2001 und 2002 
durchgeführt. Ergebnisse 
und Auswertungen des 
umfangreichen Daten­
materials der 3. Bundes­
waldinventur werden 
für 2015 erwartet. 

5	 Raummaß für Rundholz; 
entspricht 1 m³ fester 
Holzmasse, das heißt 
ohne Zwischenräume in 
der Schichtung. 

T2 Holzeinschlag in Baden-Württemberg seit 2000

Jahr
Insgesamt Laubderbholz1) Nadelderbholz1) Nadelholzquote

1 000 fm %

2000 22 325 2 322 20 002 89,6

2001 7 692 1 534 6 159 80,1

2002 5 861 1 374 4 487 76,6

2003 8 305 1 958 6 347 76,4

2004 8 787 1 904 6 883 78,3

2005 9 098 1 965 7 132 78,4

2006 9 108 2 125 6 983 76,7

2007 8 502 2 493 6 009 70,7

2008 7 581 2 386 5 195 68,5

2009 7 540 2 119 5 422 71,9

2010 7 641 2 224 5 417 70,9

2011 9 073 2 961 6 113 67,4

2012 8 431 2 727 5 704 67,7

2013 8 402 2 703 5 699 67,8

1) Derbholz: oberirdische Holzmasse ab 7 cm Durchmesser in Rinde; mit Ausschluss des bei der Fällung am Stock verblei-
benden Schaftholzes.

Gemeinde Baiersbronn, Landkreis Freudenstadt. 	 Bildquelle: Rainer Sturm / pixelio.de

Tendenz, nicht zuletzt infolge der Stürme von 
1990 (Wiebke) und 1999 (Lothar) und deren 
Folgeschäden durch den Borkenkäfer. Kiefern 
(ebenfalls rückläufig) stehen auf rund 7%, die 
Tanne, Charakterbaum des Schwarzwalds und 
prägnanter Baum des Bergwalds, steht auf 8 % 
der Waldfläche. 

„Lothar“ bestimmt den Holzeinschlag  
anfangs des 21. Jahrhunderts

Der Holzeinschlag in den baden-württember­
gischen Wäldern beläuft sich in Jahren ohne 
ausgesprochen hohe Schäden auf durch­
schnittlich 8,4 Mill. Festmeter5 (fm) bei einer 
Bandbreite zwischen 7,5 und 9,1 Mill. fm in 
den letzten 10 Jahren. Der Holzeinschlag wird 
dabei deutlich vom Nadelholz mit einem Anteil 
von rund 70 % in Normaljahren geprägt, denn 
Laubholz braucht wesentlich länger zur Holz­
reife. Zum anderen ist die hohe Nadelholzquote 
auch der Baumartenverteilung geschuldet 
(Tabelle 2).

„Herausragend“ in diesem Zusammenhang ist 
das Milleniumsjahr, als infolge des Orkans Lothar 
der Holzeinschlag auf nahezu das Dreifache 
eines üblichen Jahreseinschlags schnellte. Lothar 
ist der Name eines Orkantiefs, das sich über 
der Biskaya entwickelt hatte und am 2. Weih­
nachtsfeiertag des Jahres 1999 in nordöstlicher 
Richtung über West- und Mitteleuropa hinweg 
zog. Der Orkan richtete vor allem in Nordfrank­
reich, der Schweiz, Süddeutschland und Öster­
reich die höchsten Sturmschäden der jüngeren 

europäischen Geschichte mit über 100 Toten 
an. Betroffen waren insbesondere Nadelholz­
bestände; Laubholz wurde fast nur im Misch­
wald geworfen. Um einer drohenden Invasion 
des Borkenkäfers zu begegnen, galt es, das ge­
worfene Holz rasch aufzuarbeiten. Die Stämme 
wurden durch ständige Berieselung mit Wasser 
in Nasslagern ohne Qualitätsverlust konserviert 
und das Reisig häufig noch vor Ort verbrannt. 

Um einem angesichts des Überangebots an 
Holz drohenden Preisverfall entgegenzuwirken 
und den Holzmarkt zu stabilisieren, wurde in 
den Folgejahren vor allem in den Staatsforsten 
der Holzeinschlag reduziert. Für die Forstwirt­
schaft selbst war der Orkan Anlass und Mah­
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nung, die bereits zuvor eingeleitete naturnahe 
Bewirtschaftung zu forcieren mit dem Ziel eines 
arten- und strukturreichen Waldbestands. So 
stehen beispielsweise nach den Ergebnissen der 
Bundeswaldinventur 2001/2002 auf 28 % der 
Waldfläche junge Bäume von bis zu 4 Metern 
Höhe. Rund 80 % dieser jungen Wälder wach­
sen nicht auf Kahlflächen, sondern unter dem 
schützenden Kronendach alter Bäume. Dadurch 
entstehen stufige und strukturreiche Wälder – 
ein Plus für die vielfältigen ökologischen und so­
zialen Wirkungen des Waldes.

Holzeinschlag 2013 zu einem Zehntel durch 
Schäden verursacht

Im Kalenderjahr 2013 wurden in Baden-Würt­
temberg insgesamt 8,4 Mill fm Holz geerntet. 
Mit 934 000 fm war über ein Zehntel des Holz­
einschlages durch Schäden bedingt. Schadur­

sachen waren großteils Windwurf (42 %), 
Schnee (8 %) und Insekten (33 %). Neuartige 
Waldschäden waren mit 3 000 fm als Ursache 
nahezu vernachlässigbar. Bei 150 000 fm (16 %) 
wurden sonstige herkömmliche Ursachen des 
Schadholzeinschlags benannt.

Hauptbetroffene unter den Baumarten waren 
die Fichten (einschließlich Tanne und Douglasie): 
Obwohl zu weniger als der Hälfte am Waldauf­
bau im Land beteiligt, entfielen 78 % des durch 
Schäden verursachten Holzeinschlags auf 
diese Gruppe, gefolgt von Buchen mit 15 %. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Thomas Betzholz, Telefon 0711/641-26 40, 
Thomas.Betzholz@stala.bwl.de

Die Region Hohenlohe ist eine der schönsten 
Gegenden Baden-Württembergs. Malerische 
Flüsse wie Kocher, Jagst und Tauber durch­
fließen das Land. Unzählige Burgen und 
Schlösser zeugen von vergangener Pracht und 
Herrlichkeit. Hohenlohe zeichnet sich inzwischen 
in ganz Deutschland und darüber hinaus durch 
den Ruf eines gastronomischen Genießer­
landes par excellence aus. 

Lothar Schwandt, ein ausgewiesener Kenner 
der hohenlohischen Regionalgeschichte, prä­
sentiert in seinem neuesten Werk das Beson­
dere in jeder hohenlohischen Gemeinde, vom 
Bloozessen (dünner süßer oder salziger Blech­
kuchen) bis zum Gleitschirmfliegen und vom 
mittelalterlichen Ritterturnier bis zum teu­
ersten Gemälde der Bundesrepublik. Das Wolfs­
gehege des Wildparks in Bad Mergentheim und 
der Taubenmarkt in Wiesenbach erhalten hier 
die gleiche Wertschätzung wie die sommer­
lichen Theaterfestspiele auf der Götzenburg in 
Jagsthausen und der Hohenloher Kultursom­
mer im Schloss Neuenstein. Mehr sportlich in­
teressierte Leser können sich über einen Golf-
Crashkurs in Oberrot oder eine Kanufahrt auf 
dem Kocher informieren. Auch ein exquisites 

Kunstwerk von Weltformat wie der Riemen­
schneider-Altar in der Herrgottskirche von 
Creglingen wird hier genauso gewürdigt wie 
die im volkskundlichen Bereich angesiedelte 
Ostereierkunst im Wildensteiner Rathaus. Für 
Neuenstadt am Kocher erhält der Leser eine 
fachkundige Anleitung, um auf den litera­
rischen Spuren Eduard Mörikes zu wandeln. 
Darüber hinaus gibt es zu jeder Gemeinde 
Adressen und weitere Besichtigungs- und 
Ausflugstipps. 

Die Lektüre dieses Buches bereitet jedem 
Freund der Hohenloher Landschaft mit hoher 
Wahrscheinlichkeit ein großes Lesevergnügen. 
Spannende Entdeckungen sind hier garantiert.

Bibliografische Angaben:
Lothar Schwandt: Alles was man in Hohenlohe 
erlebt haben muss.  
160 Seiten, 148 farbige Fotografien und Abbil­
dungen, kartoniert,  
Silberburg Verlag, Tübingen und Karlsruhe, 
12,90 Euro, erhältlich im Buchhandel.  
ISBN 978-3-8425-1301-3

Buchbesprechung	 Reinhard Güll 


